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Nr . 81

Heiße Lulttämpfe gegen starke
feindliche Aebermacht

Zehn britische Jäger dabei abgeschossen . — Schwere
Bombentreffer auf vier Handelsschiffen . — Deutsches
Kriegsschiff versenkt 18 5V0 BRT . in überseeischen

Gewässern .
VW . Berlin , 14 . Juli .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt :
Eines unserer Kriegsschiffe meldet die Versenkung

von 18 5ÜÜ BRT . feindlichen Handelsschiffsraumes in
überseeischen Gewässern .

Im Zuge der bewaffneten Aufklärung im Kanal
griffen deutsche Kampfverbände mehrere Geleitzüge an
und beschädigten vier Handelsschiffe schwer durch Bom¬
bentreffer . Dabei kam es zu heißen Luftkkmpsen ,
in deren Verlauf unsere Jäger gegen starke feindliche
Uebermacht bei nur einem eigenen Verlust zehn britische
Jagdflugzuge abschossen . Beim Versuch , in Norddeutsch
land einzufliegen , wurden zwei weitere britische Kampf
flugzenge im Lustkampf abgeschossen .

In der Nacht zum 14 . 7. warfen feindliche Flieger
wieder in Nord - und Westdeutschland Bomben
ab , die nur geringen Sachschaden anrichteten , ohne mili¬
tärische Ziele zu tressett . Es gelang dabei , drei feindliche
Flugzeuge durch Flakartillerie abzuschießen .

Die Gesamtverluste des Feindes betrugen gestern
15 Flugzeuge . Drei eigene Flugzeuge werden ver
mißt .

- »-

Bet den Angriffen deutscher Kampfflugzeuge aus britische
Schifssziele im Kanal, die der vorstehende Wehrmachtberich !
mitteilt , kam es zu sehr schweren Lüftkämpfen, die aber die
deutsche Ueberlegenheit an Personal und Material klar in Er¬
scheinung treten ließen. Trotz stärkster zahlenmäßiger Ueber¬
macht des Gegners gelang es den deutschen Jagdflugzeugen
in drei verschiedenen Gefechtshandlungen
insgesamt 10 Gegner abzuschietzen , während von den eingesetz¬
ten deutschen Maschinen nur eine verloren ging. Im Haupt¬
gefecht trafen 19 deutsche Jagdmaschinen vom Typ „BF . 109"
auf 45 Gegner vom Muster „Hurricane " . Den deutschen Jägern
gelang es hierbei, 6 Hurricane-Maschinen zu vernichten. In
einem zweiten Gefecht stießen 10 deutsche Jäger — wiederum
Typ „BF . 109" — auf 18 Sptifire -Flugzeuge, von denen zwei
abgeschossen wurden , während hierbei ein deutsches Flugzeug
verloren ging. In einem dritten Gefecht an anderer Stelle
wurden zwei weitere Spitfire - Maschinen abgeschossen . Beson¬
ders beachtenswert ist hierbei der Umstand, daß es sich um
Luftgefechte zwischen Konstruktionen handelt, die beide für
den gleichen Zweck gebaui worden sind . Also auch
die englischen Konstrukteure mutzten daraus bedacht seiy , ihre
Maschinen mit größter Schnelligkeit und stärkster Bewaffnung
anszustatten. Das deutsche Baumuster hat aber gegenüber
beiden vom Gegner verwendeten Typen trotz großer
zahlenmäßiger Unterlegenheit in der Hand hervorragend
geschulter Piloten seine überlegene Qualität erneui
beweisen können .

Berjolgimg der britische« Flotte
Schlachtschiffe und Kreuzer schwer beschädigt . — Zwei
Briten über Malta abgeschossen . — Englisches U - Boot

versenkt .
VW . Rom , 14 . Juli .

Der italienische Wehrmachtbericht vom Sonntag
lautet :

„Der englische Flottcnverband , der die beschwerliche
Rückfahrt aus Alexandrien verlangsamen mußte , ist von
unserer einsatzbereiten Luftwaffe während des ganzen
13 . Juli noch einmal gefaßt und angegriffen worden .
Kreuzer und Schlachtschiffe wurden hierbei zu
wiederholten Malen von Bomben mittleren und
schweren Kalibers getroffen , so daß zu den bereits
früher verursachten Beschädigungen noch neue schwere
Schäden hinzugekommen sind .

Während dieser Bombenangriffe sind vier feind¬
liche Jagdflugzeuge , darunter drei zweimotorige ,
von unseren Bombern abgeschossen worden . Eines
unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt .

Bei einem Angriff unserer Jagdflugzeuge auf die
Stützpunkte von Malta kam es zu einem Kamps mit feind¬
lichen Jägern . Zwei feindliche Flugzeuge sind abge
schossen worden . Alle unsere Flugzeuge sind zurück¬
gekehrt .

Während der Nacht sind in auseinanderfolgenden
Wellen die Bombardierungen der militäri¬
schen Stützpunkte der Insel wiederholt worden ,
wobei schwere Brände verursacht wurden .

Eines unserer Torpedoboote hat ein englisches
U - Bootversenkt . Eines unserer U - Boote ist nicht zu
seinem Stützpunkt zurückgekehrt .

In Nordafrika haben vom Feinde aus Flugzeugstütz -
Punkte der Cyrcnaika ausgesührte nächtliche Ein¬
flüge weder Opfer gefordert noch Schaden verursacht .

In Italienisch - Ostafrika ist ein Einflug englischer
Flugzeuge auf Jtalienisch -Mojala von der Flak ab -
gewiesen worden , die ein feindliches Flugzeug abge «
schossen hat ."

Glsfleth , Dienstag , den 16. Juli

Das Mterkre«; M Met
und Fromm

Auszeichnung für entscheidende Verdienste am Sieg der
Wehrmacht.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe, General-
feldmarschall Göring , dem General der Flieger Ernst
Udet das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

General Udet hat zunächst als Inspekteur der Jagdflieger
dazu beigetragen, die Grundlage für das Wiedererstehenseiner-
alten Waffe zu schaffen . Besondere Verdienste hat er sich so¬
dann erworben als Chef des Technischen Amtes und als Ge¬
neralluftzeugmeister. Er hat der Fliegertruppe eine Rüstung
geschmiedet , die kriegsentscheidend ist. In der Heranbildung
eines technischen Nachwuchses vom Facharbeiter über den Tech¬
niker und Konstrukteurbis zum Ingenieur und Forscherwurde
unter seiner Führung der Luftfahrtindustrie die Möglichkeit
gegeben , den deutschen Fliegern die schlagkräftigste Waffe zum
Einsatz gegen den Feind zur Verfügung zu stellen .

Durch Anspannung aller Kräfte gelang es dem General-
knftzeugmeister , die für den Krieg notwendige Produktion an
Flugzeugen und Gerät so zu steigern und den Nachschub in
einem Matze sicherzustellen , daß die deutsche Luftwaffe allen

^Gegnern überlegen wurde und sich als stärkste der Welt
erwies.

General Udet hat so mit ein entscheidendes Ver¬
dienst am Erfolge unseres Kampfes . Er ist aber
auch den Fliegern unserer ganzen Luftwaffe ein leuchtendes
Vorbild kämpferischen Wagemutes und steter Einsatzbereitschaft.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres, General¬
oberst v . Brauchitsch , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen an General der Artillerie Friedrich Fromm ,
Chef der Heeresrüstung und Befehlshaber des ErsahheereA.

General der Artillerie Fromm hat als Chef der Heeres¬
rüstung und Befehlshaber des Ersatzheeres im Oberkom¬
mando des Heeres seit Kriegsbeginn die personelle und mate¬
rielle Rüstung unseres Feldheeres geleitet. Seiner Verant¬
wortungsfreudigkeit Md der mitreißenden Schwungkraft seiner
Persönlichkeit ist es gelungen, das Kriegsinstrument zu schas¬
sen , das den Anforderungen seines Obersten Befehlshabers
entsprach und dem Führer ermöglichte , aus weitem Raum zum
Entscheidungskampf in Nord und West anzutreten. General
der Artillerie Fromm hat somit stärksten Anteil an den stolzen
Siegen unseres Feldheeres.

.Lood" wird eidgrschleWt
Gefechtswert der britischen Kriegsschiffe in Gibraltar

stark gesunken .
Die „Agenzia Stefani " meldet aus Tanger : Aus Gibraltar

laufen Nachrichten ein, daß die Engländer am Werk sind , mit¬
tels großer Schlepper die in der Mittelmeerschlacht beschädigten
britischen Kriegsschiffe in den geschützten Teil des Hafens von
Gibraltar einzuschleppen . Darunter befinden sich das Schlacht¬
schiff „ H o od " und ein Flugzeugträger , die beide von
Volltreffern schwersten Kalibers übel zugerichtet sind . Im Hafen
hatte sich eine ungeheure Menschenmenge eingefunden, die von
Militär und Polizei im Zaum gehalten werden mußte.

Nach Meldungen aus Algeciras weisen auch die übrigen
britischen Schiffe, welche an dem Gefecht teilnahmen, teil¬
weise schwere Treffer auf, so daß der Gefechtswert der
augenblicklich in Gibraltar liegenden Einheiten stark ge--
funken ist.

Brandselchsffe aus Schiffbrüchige
Neuer Schurkenstreich britischer Piraten .

Am 11 . Juli 1940 startete ein deutsches Seenotflugzeug,
um eine in Seenot geratene Besatzung eines dentscheu Kampf¬
flugzeuges zu suchen und zu retten. Es war entsprechend den
internationalen Abmachungen der Genfer Konvention weiß
gestrichen , mit acht roten Kreuzen sowie der Reichsdienstflaggc
am Leitwerk versehen und unbewaffnet. Damit stand es unter
dem Schutz des Genfer Roten Kreuzes.

Trotzdem wurde es entgegenallen Regeln des Völkerrechts
bei der Durchführung seines schweren Suchdienstes über dem
Kanal plötzlich von einem britischen Flugzeug vom Muster
Bristol-Blenheim mit MG . angegriffen, wobei der Backbord¬
motor und das Querruder sowie sämtliche Schwimmerstrcben
zerschossen wurden . Das Flugboot mußte notwassern und die
vicrköpsige Besatzung in das Schlauchboot gehen . Das bri¬
tische Flugzeug unternahm auf diese nun selbst in Seenot ge¬
ratenen , unter dem Schutz des Roten Kreuzes stehendenLebens¬
retter vier weitere Angriffe mit Leuchtspur - und Brandgeschos¬
sen , wobei die deutsche Besatzung trotz zahlreicher neuer Tref¬
fer in ihrem Boot wie durch ein Wunder unverletzt blieb.

Nach dem Verschwindendes feindlichenFlugzeuges ruderte
die Besatzung in ihrem Schlauchbootmit vollen Kräften nach
Süden , konnte aber bald beobachten , daß erneut Blenheim-
Flugzeuge erschienen , anscheinend , um Zerstörern der britischen
Maxine, die kurz darauf ankamen und das Wrack rammten,den Standort anzuzeigen. Obwohl ein feindliches Flugzeug
noch 15 Minuten über dem Raum , in dem sich das Schlauch¬boot befand, kreiste , blieb die Besatzung den Luft- und See¬
piraten verborgen und konnte nach übermenschlichen Anstren¬
gungen in23stündigemKampfmitWindundWel -
len bei den Kanalinseln glücklich wieder an Land kommen .

*

Diese Tat ist ein neues Glied einer langen Kette
von Verstößen britischer Piraten gegen alle Regeln des inter¬
nationalen Völkerrechts. Wir nehmen sie mit Abscheu zur
Kenntnis , werden sie aber nicht vergefsem
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„Nicht senügeud Begleitschiffe"
Die britischen Kindertransporte undurchführbar . — Bezeichnen¬

des Eingeständnis des Lügenministers .
Nach einer Mitteilung des Londoner Jnformationsministe -

ciiims wird das Problem der Kinderverschickung von Groß¬
britannien nach den Dominions und nach , den Vereinigten
Staaten von der britischen Regierung „mit größter Aufmerk¬
samkeit studiert" . Die wichtigste Frage , die dabei gelöst werden
müsse, bestehe aber darin , daß, wie die Lügenzentrale Duff
Loopers zugeben muß, „angesichts der ausgedehnten Anforde¬
rungen der Admiralität für den Transport dieser Kinder nicht
genügend Begleitschiffe zur Verfügung ständen. " Die britische
Regierung habe daher zu ihrem Bedauern beschließen müssen ,
die Ausführung des Regierungsplanes „für den Augenblick "
zu verschieben .

Wider Willen verhilft so der gelehrige Schüler und Lügen¬
assistent Churchills, Duff Cooper, der deutschen Kriegsmarine
und Luftwaffe zu einer eindrucksvollenBestätigung ihrer
großen Erfolge gegenüber der britischen Kriegs- und
Handelsflotte. Bei den noch ausgedehnteren „Anforderungen" ,
die die Zukunft den britischen Kriegsschiffen bringen wird,
dürfte aus der augenblicklichen Verschiebung der Kindertrans¬
porte Wohl eine endaültiae werden.

England eine belagerte Festung
Die Möglichkeiten der deutschen Gegenblockade wesentlich

verbessert .
Schwedische Berichte aus London bestätigen die ernsten

Rückwirkungen der deutschen Gegenblockade , deren Möglich¬
keiten durch die Krtegsereignifse der letzten Monate wesentlich
verbessert worden seien . In diesem Zusammenhang weist
„Svenska Dagbladet " darauf hin, daß die Läge für
England sich durch die Besetzung der norwegischen und fran¬
zösischen Küsten vollkommen verändert habe. Die Stützpunkte
der deutschen Bombenflugzeuge lägen jetzt in der¬
artige Nähe des Fahrwassers rings um die britische Insel ,
daß diese sehr viel wirksamer als früher ope¬
rieren könnten. Noch wichtiger sei , daß deutsche Schiffe
von Jagdflugzeugen begleitet werden können . Damit habe
Deutschland die Möglichkeit , nicht nur Handelsschiffeauf dem
Meere zu versenken , sondern sie auch in den englischen Häfen
zu bombardieren und die Hafenanlagen selbst anzugreifen.
England sei jetzt eine belagerte Festung .

Zur militärischen Lage Großbritanniens erklärt das Blatt
der italienischen Wehrmacht „Le Forze Armate "

, Eng¬
land gebe sich heute noch Illusionen hin. sich an seinen See¬
grenzen verteidigen und diese halten zu können , wie seiner¬
zeit Frankreich sich hinter der Maginotlinie glaubte halten zu
können. Ein verhängnisvoller Fehler wäre es, wenn Eng¬
land die heutige Ruhepause etwa in dem Sinne auslegen
wollte, wie die Demokratien seinerzeit die achtmonatige Ruhe
nach dem Polenfeldzug auslegten . Damals habe Deutschland
keineswegs untätig abgewartet, sondern vielmehr sich Tag
und Nacht ununterbrochen auf . den entscheidenden
Schlag vorbereitet , der dann ausgeführt wurde und
in wenigen Wochen zum Siege führte. Die englische Flotte
allein genüge nicht mehr, um Englands Schicksal abzuwenden.
Deutschland könne alle Waffengattungen und alle Wehrmacht¬
teile gleichzeitig einsetzen . England verteidige sich , Deutsch¬
land aber habe den Vorteil der Offensive und der Initiative .

llblreiwiffiger Eeitimdui ; Sambros
Herr Hamvro, Exprastveni des norwegischen Storttngs ,

ist . wieder aufgetaucht. Er sitzt wie alle Katastrophenpolitiker
seines Schlages fern vom Schutz in Amerika . An¬
scheinend hat. sich der England -Lakai noch nicht beruhigt, daß
ihm der Streich, sein Land und Volk an der Seite Groß¬
britanniens in den Krieg zu ziehen, mißlungen ist . Wie e rn st
es den Kriegshetzerndamit war , Norwegen, und mit ihm auch
Schweden, in den Krieg zu verwickeln , zeigen gerade die neuen
Veröffentlichungen aus den Geheimakten des franzö¬
sischen General st ab s . In einem Interview mit der
„New Dort Times " macht nun Hambro seinem Unmut dar¬
über Luft, daß sein Komplott mit England durch das blitz¬
artige Zugreifen Deutschlands ein so schnelles Ende gefunden
hat. Dabei entschlüpft ihm das unfreiwillige Geständnis ,
daß die norwegische Regierung in den kritischen Apriltagen aus
die Besetzung des Landes durch die Engländer gewartet habe.

Nicht „norwegischer Verrat "
, so erklärt der jüdische Ex¬

präsident wütend darüber , daß die Norweger nichts mehr von
ihm wissen wollen, habe das Schicksal des Landes so schnell
besiegelt , sondern der Umstand, daß norwegische Küstenwachen
in der Dunkelheit der Nacht nicht erkennen konnten, ob die
an der Küste erscheinenden Schiffe französische , britische oder
deutsche waren. Patrouillenboote in Bergen hätten beispiels¬
weise geglaubt, daß es sich nm Teile der britischen Expedi¬
tionsstreitmacht handele. In Christiansand habe der örtliche
Befehlshaber chiffrierte Mitteilung von der bevorstehenden
Ankunft französischer und britischer Zerstörer erhalten. Ais
bald daraus deutsche Schiffe in den Hasen einliefen, sei dar¬
um weisungsgemätz nicht geschossen worden.

Damit gibt Herr Hambro entgegen seinen früheren Lüge¬
reien unfreiwillig zu , was die Welt durch das deutsche Weiß¬
buch längst erfahren hat, und gesteht , daß die „neutrale " nor¬
wegische Regierung schon seit längerer Zeit Vereinbarun¬
gen mit den We st Mächten getroffen hatte, um die Nor¬
weger den blutigen Händen der Londoner Plutokraten aus¬
zuliefern. Nur haben die Plutokraten sich auch hier, ihrer
demokratischen Eigenart entsprechend , Zeit gelassen . Charakteri¬
stisch für diese Haltung ist Reynauds Notschrei in seinem Tele¬
gramm an Ehamberlain (26. April ) : „Man muß schnell han¬
deln, oder man verliert den Krieg ." Das norwegische Volk
hat den Verrat der Hambro - Clique längst durch¬
schaut . Auch dem Skeptiker hat das deutsche Weißbuch seiner¬
zeit die Augen geöffnet. Das heutige Geständnis Hambros
wird man nicht ohne ein Lächeln über das Künstlerpech des
Erzschwindlers abtun.



Die Intervention
in Skandinavien

Wie Norwegen und Schweden von den West
Echten in den Krieg dineingezogen werden
sollten / Fiuvlandhilse nur ein Borwand / Wie

das Unternehmen schließlich scheiterte
Aus den politischen Geheimakten des französischen

Gcneralstabs , die demnächst in einem sechsten Weiß
tzuch , das vom Auswärtigen Amt hcrausgegeben wird
erscheinen , veröffentlichen wir eine weitere Folge
non Dokumenten , aus denen klar hervorgehl , das .
es sich bei der Intervention Englands und Frankreichs
in Skandinavien um ein von langer Hand vorbereitetes
Vorgehen der Westmächte handelt , das allein der Absicht
entsprang , Deutschland von den Erzzufuhren aus Schwe -
den abzuschneiden .

Nur der in letzte ? Minute erfolgte Gegenschlao
unserer Wehrmacht hat diesen verbrecherischen Plan ver
eitelt und schließlich das ganze Skandinavien - Unterneh
men her Westmächte zum Scheitern gebracht und dadurch
den Feindmächten zugleich eine moralische Niederlage
ersten Ranges zugefügt .

Dokument Nr. 28
Telegramm des französischen Ministerpräsidenten Daladier
an den französischen Botschafter in London vom 21 . Fe -

bruar 1940 .
Daladiet versucht , sich Churchillschen Methoden anzupasscn
Besetzung norwegischer Häfen nach Muster des „Altmark " -

Falles unter dem Motto „ Finnlandhilse " .
Telegramm !

Paris , den 21 . Februar 40
15 Uhr 35

Europa
An den französischen Botschafter in London .
46V—467
Betr . : Beistand für Finnland

Intervention in Skandinavien . .
Fortsetzung meines Vortelegramms .

1 . Die Zustimmung Schwedens ist eine Voraussetzung sin
jede direkte Intervention der Alliierten in Finn -
Land . Falls die schwedische Regierung den elektrischen Strom ,
aus dem die Bahnlinie Narvik —Kami gespeist wird , sperrt , so
genügt dies , um den Alliierten den Zugang zum schwedischen
Staatsgebiet und damit auch den Zugang nach Finnland un¬
möglich zu machen .

2. Die schwedische Regierung ist offenbar entschlossen ,
Finnland militärisch nicht zu Hilfe zu kommen und den Zu¬
tritt zu seinem Gebiet für fremde Truppenteile zu sperren . Es
ist in höchstem Grade zweifelhaft , ob die Tarnung alliierter
Gtreitkräfte als sogenannte „Freiwillige " für sich allein aus -
reicht , um in dieser ablehnenden Haliüng eine Aenderunc ,
eintreten zu lassen .

3. Ebenso ist es zweifelhaft , ob Schweden , wie Herr
Chamberlain erhofft , die Verweigerung des Durchmarsches
alliierter Truppen dadurch kompensiert , daß es mit seinen ge¬
stirnten Kräften Finnland zu Hilfe eilt .

Wir wissen in der Tat aus einem Telegramm des Herrn
Roger Mau gras , daß das Reich die schwedische Regie¬
rung davon unterrichtete , es werde jede offizielle Hilfe
Schwedens an Finnland als Casus belli betrachten ,
(Hierzu ist zu bemerken , daß diese Behauptung des fran¬
zösischen Gesandten in Stockholm völlig unrichtig ist. Der¬
artige Erklärungen sind niemals abgegeben worden .)

4. Nur ein Umstand eröffnet einige Aussicht , die Hal¬
tung der schwedischen Regierung zu ändern : Dies wäre die
Gewißheit , daß die Alliierten in der Lage find , Schweden
eine unmittelbare und wirksame Hilfe gegen die deutsche
Gegenwirkung z« leisten . Es dürfte sich nicht um einfache
Versprechen , ebensowenig um Versicherungen , selbst kurz be¬
fristete . handeln . Die tatsächliche Anwesenheit von einsatz¬
bereiten Streitkräften an den schwedischen Grenzen wäre
das einzige Mittel , die endgültige Entscheidung Schwedens
fn günstigem Sinne zu beeinflussen .

5. Die Besetzung der wichtigsten norwegi .
scheu Häfen , die Landung der ersten Abteilung der alli¬
ierten Streitkräste in Norwegen gäbe Schweden das erste Ge¬
fühl der Sicherheit . Diese Operation müßte unabhängig
von dem Hilferuf Finnlands ausgedacht und inner -
hilb kürzester Frist ausgeführt werden , unv zwar in einer
Inszenierung , für die uns der Fall „Altmark " das Vorbild'leiert .

Leines Vaters Frau
1 k̂ omsn von ^ lss ckung I„ I ncismsn ^

Urtisdsr -KsctitLsckutLr Drei QvSUsn -Vsrlag , KonigLbröck tösr . vrssosn )
55

„Sie werden jetzt ein Stündchen ruhen , während ich
Ihnen etwas Stärkendes zu essen besorge . Wo ist Ihr
Zimmer ? "

Irmgard zeigte ihr den Weg und ließ nun alles willen¬
los mit sich geschehen . In diesem Augenblick vergaß sie, daß
sie in der Frau , die sich so liebevoll um sie mühte , ihre ärgste
Feindin gesehen hatte , ließ sich von Karin zum Sofa geleiten
und in eine Decke hüllen . Dumpf fühlte sie , daß es Wohltat ,
nachzugeben und sich umsorgt zu wissen . Wer es war , der
ihr diese Wohltat erwies , war bedeutungslos geworden . Ein
Mensch war da , der ihr all das Ungewohnte und Traurige
abnehmen wollte , vor dem sie sich so sehr gefürchtet , hatte .

Aber dann kam es ihr doch noch einmal zum Bewußt¬
sein , was diese Frau für sie tat , und sie sagte : „Daß Sie . . .
gerade Sie kamen , um mir zu helfen . . . ich war nie gut zu
Ihnen . . . nie . . . ich habe . . .

"

„Still "
, flüsterte Karin und legte ihre kühle , beruhigende

Hand auf Irmgards Stirn , „darüber sprechen wir später ,
wenn es dann noch nötig ist . Schlafen Sie jetzt .

"

*

Jeden Tag fuhr Karin zu Irmgard Stichler . Für alles
hatte sie Rat gewußt . Ruhig und überlegen hatte sie ge¬
handelt , bis Frau Bartels '

Tochter
'

und Schwiegersohn ge¬
kommen waren und das Weitere selbst in die Hand nahmen .

Nun durfte Irmgard wieder an sich selbst denken und
fand sich einer ungewissen Zukunft gegenüberstehend .

„Ich wünschte , ich läge auch auf dem Friedhof wie Frau
Bartels "

, klagte sie weinend und sah in ihrem schwarzen
Kleid , das sie zur Beerdigung , angelegt hatte , jämmerlich
dürftig und hilflos aus .

, Was sollte nun aus ihr werden ?

6. Norwegen hat dadurch , daß es die Fahrt eines be-
ivaffneten deutschen Schiffes mii englischen Gefangenen an
Bord durch seine Hoheitsqewässer gestaltete und schützte, seine
Pflichten als neutrale Macht schwer verletzt . Die britische Re¬
gierung ist berechtigt , Wiedergutmachung und Garantien zu
verlangen . Sie kann insbesondere die Internierung der „ Alt¬
mark " und ihrer Besatzung fordern und der norwegischen Re¬
gierung notifizieren » « e britische Regierung von nun an
die Ueberwachnng der norwegischen Gewässei
selbst übernehmen werde , da die Regierung in Oslo
s«h fortgesetzt unfähig gezeigt habe , die Unverletzlichkeit ihrer
Hoheitsgswäsier dnvHznsetzen .

7 . Stößt diese Demarche in Norwegen auf Ablehnung ,
was sehr wahrscheinlich ist , so hat die britische Regierung das
norwegische Versagen festzustellen und sich sofort der
Stützpunkte zu bemächtigen , deren sie zur Wahrung
ihrer Interessen bedarf . Diese Besetzung der norwegischen
Häfen müßte als eine überraschende Operation durchgeführi
werden , Und zwar durch die englische Flotte allein oder unter
Mitwirkung der französischen Flotte , jedoch ohne Mitwirkung
ger für Finnland bestimmten alliierten Truppenteile . Diese
Operation wird der Weltöffentlichkeit in um so höherem Mäße
berechtigt erscheinen , je rascher sie durchgeführi wird und je
mehr die Propaganda imstande sein wird , die Erinnerung an
oie norwegische Mittäterschaft im Falle ..Altmark " zu erwecken

8 . Aus den Widerhall , den eine solche Operation in
Deutschland und in Rußland auslösen wird , und aus die
Verwirrung , die sie dort Hervorrusen wird , brauche ich
nich: hinzuweisen . Möglichst starke britische Truppenabteilun -
gen , die nötigenfalls von französischen Abteilungen unterstütz !
werden , müssen sofort in den besetzten Häfen ausgeladen und
kaserniert werden mit der Wirkung , daß Schweden im Zeit -
punk : des finnischen Hilferufs ln der Anwesenheit dieser
Truppen , die eine Garantie für die Ankunft weiterer sran -
zösischer und polnischer Truppenteile darstellt , ein greifbares
Pfand für die Unterstützung sieht , die wir Schweden zu leisten
imstande sein werden , wenn es selbst Finnland zu Hilfe eilt
oder uns gestattet , dies zu tun .

S. Selbst in der Annahme , daß Schweden weiterhin den
Durchmarsch verweigert , und daß uns die Zugangswege nach
Finnland verschlossen bleiben , behalten wir den Vorteil , gegen¬
über Deutschland im Norden eine beherrschende Stellung ge¬
wonnen zu haben , den Seetransport des schwedischen Erzes
aufgehalten zu haben , die schwedischen Erzlagerstätten in den
Aktionsbereich unserer Luftwaffe gebracht zu haben , und ein¬
satzbereit der künftigen Entwicklung der deutschen und russi¬
schen Anschläge aus Skandinavien zusehen zu können .

Unser Hauptziel dars nicht vergessen werden , es be¬
steht darin , Deutschland von seiner Erzversor -
zung abzuschneiden . Jedes alliierte Unternehmen in
Skandinavien hat im Rahmen des allgemeinen Kriegsplancs
ver Alliierten nur dann eine Berechtigung , wenn es diesem
Ziel zusteuert .

10 . Aus der anderen Seite ist es sehr wahrscheinlich , vaß
schweben , wenn wir die ,,Mtmark "-Afsäre nicht bis zu einer
anmittelbaren Beschlagnahme der Pfänder und der
Stützpunkte in Norwegen au sschckachien . aus
Furchi vor Deutschland und im Zweifel - über die Wirksamkeit
unseres Beistandes dem Hilferuf Finnlands ausweich ! und
uns sein Staatsgebiet verschließt . Unsere geplante und vor¬
bereitete Expedition wird versacken , bevor mit der Ausführung
überhaupt ein Anfang gemacht worden ist. Dadurch wird in
Deutschland , in Rußland und bei den Neutralen der Eindruck
eriveckl , daß wir unfähig sind , vom Geschwätz zur Tai über¬
zugehen .

gez . Edouard Dalad ier .

SokUMNt Nr. 27
Protokoll über die 18 . Sitzung des vom interalliierten
Komitee für Militärfragen zur Prüfung des Skandina¬
vienplanes eingefehten Unterausschusses vom 11 . März

1940 .
Churchills eigenartiges Rezept , um Narvik in englische
Hand zu bringen : Vermeidung von Gewalt durch Lan¬

dung von Truppen .
Militärischer Studienausschuß der Alliierten .

Exemplar Nr . 1.
Nr . 926 S/Cemi . London , den 11 . März l940 .

Skandinavien - Plan .
Streng vertraulich ! V8. Sitzung .

Verhandlungsbericht
der 18 . Sitzung des mit der Prüfung des Skandinavien -

Planes betrauten Ausschusses .
( War Office , den 9 . März 1940.)

Lavdimg iu Rarott
Der Ausschuß wurde am 9. März unvermutet zur Kennt¬

nisnahme der Feststellungen einberufen , die im Laufe der
Sitzung des Kriegskabinetts vom 8. März getroffen worden
waren . .

Winston Churchill hatte in dieser Sitzung seiner Be¬
sorgnis darüber Ausdruck gegeben , daß gegebenenfalls die

' norwegische Laltuna die Lilie für Finnland beeinträcktiaen

rönne , msvesonoere im Laufe ver ergen Lanvungs -
Operationen in Narvik .

Zu diesem Zweck hielt es der Erste Lord für angezeigt ,
zunächst vor Narvik kraftvoll aufzutreten . Es handele sich
nicht darum , eine Landung gewaltsam vorzunehmen , sondern
gewissermaßen darum , „die Macht zu zeigen , um ihre
Anwendung zu vermeiden " . Winston Churchill gedenkt , eine
Flottille , bestehend aus einem Kreuzer und einigen Zer¬
störern , vor Narvik erscheinen zu lasten und rasch Truppen in
Bataillonsstärke an Land zu werfen . Dies soll vor Ankunft
des ersten Truppentransportverbandes geschehen .

Die gesamte Operation würde natürlich ausschließlich mit
mglischen Streitkräften durchgeführt werden .

Das Kriegskabineti Hai übrigens die Nützlichkeit der Be¬
setzung von Stavanger und Bergen in Zweifel gezogen .

Der Ausschuß prüft das für die Durchführung des Unter -
lehmens bei Narvik vorgesehene Verfahren , das keine beson¬
deren Schwierigkeiten auszuzeigen scheint . Andererseits ist der
Ausschuß der Ansicht , daß die stärkeren Nachteile aus dem
Verzicht der Besetzung von Bergen und insbesondere von Sta -
oanger erwachsen könnten . Am letztgenannten Orte könnte der
Flugplatz rasch von den Deutschen - besetzt werden , wenn wir
ihnen nicht zuvor kämen

DolllMM Rk. 28
Der 26 . April 1940 : ein denkwürdiger Tag der alliierten

Kriegführung .
A. Protokoll über die Sitzung des französischen Kriegs -
komitees vom 26 . April 1940 in Anwesenheit des Staats¬
präsidenten . — Das Norwegen - Unternehmen droht unter
englischer Führung zu Bruch zu gehen . Versagen des „In¬
telligence Service " . Entsendung General Gamelins nach
London , um in letzter Minute britische Räumungspläne

z« verhindern .
Streng geheim !

Sitzung des Kriegskomitees am 26 . April 1940
Der Ministerpräsident gibt den Zweck der Sitzung

bekannt : Prüfung der Lage in Norwegen .
Es ist den Deutschen gelungen , wichtige Punkte tu ihre

Hand zu bekommen . Eine Landung für die Alliierten ist
schwierig . Die Norweger sind schwer getroffen .

Das Prestige der Alliierten ist gefährdet .
Die Engländer waren jedoch seit langem im Bilde , da

unsere Operation am 26. März beschlossen worden ist.
Sie hatten keine Lust dazu , stellt der Kriegsminister und

Minister der Nationalen Verteidigung sest. >
Der Ministerpräsident fügt hinzu , daß man einen Groß¬

einsatz bei Droniheim hätte machen müssen . Er fragt General
Gamelin nach seiner Ansicht über die Lage .

General Gamelin teilt mit , daß die Deutschen die Ver¬
bindung zwischen ihren Oslo - und ihren Drontheim -Streit -
kräften hergestelll haben .

General Lelong hat ihn davon tu Kenntnis gesetzt, daß
die Engländer die Absicht hätten , ihre für den Angriff aus
Droniheim vorgesehenen Truppen wieder einzuschiffen .

General Gamelin legr dar , daß die Lage offensichtlich
schwierig ist. insbesondere wegen der Angriffe der deutschen
Luftwaffe , daß tedoch die in Ngmsos (nöxdlich von Dront -
heim ) gelandeten Truppen erfolgreichen Widerstand zu leisten
schienen . Es würde übrigens möglich sein , notfalls entlang
der Küste , an der die wichtigsten Punkte gehalten werden müß¬
ten . eine Verbindungs - und Rückzugslinre zu organisieren .

Er bezeichnet den englischen Wiedereinschiffungsplan als
äußerst bedauerlich , und um den Versuch eines Widerspruchs
zu unternehmen , bitter er das Komitee um die Genehmigung ,
sich nach London begeben zu dürfen , wohin er bereits den
General Mittelhauser geschickt hat , um die Englän¬
der zu überzeugen . Er bittet auch die Regierung , seine Aktion
in diesem Sinne zu unterstützen .

Das Komitee stimm , zu .
Der Ministerpräsident fühlt aus , daß der Kampf in diesem

gebirgigen Gelände den Charakter eines Guerillakrie¬
ges annehmen könnre . Es werde sich darum handeln , die
Straßen zu sperren und Widerstandsnester zu bilden .

General Gamelin fährt in seiner Darstellung fort und
gibt ein Bild der Lage .

In der Gegend von Namsos hält der Feind die Straße
Namsos -- Drontheim . Wir haben dorr drei Jägerbataillone ,
zu denen noch eine englische Brigade zu drei Bataillonen hin¬
zukommt — insgesamt 6000 Mann . Der Hafen ist von der
deutschen Luftwaffe sehr stark beschädigt worden . Die Truppe
konnte zwar lcMden , hingegen nicht das schwere Material .
Eines der englischen Schisse , das Flakmaierial transportierte ,
ist versenkt worden .

Der gegen Droniheim vorgesehene Operarionsplan
war logisch : Es sollten drei konzentrische Angriffe stattfinden ,
einer von Norden , ein anderer von Süden , der dritte durch
die Enge selbst .

Es war unmöglich , ihn vollständig durchzuführen : nur de ,
Angriff von Norden , von Namsos her . wurde eingeleitet , jedoch
von den Deutschen ausgehalten In der Gegend von Narvik ist
die Lage unverändert . Die Nachrichten sind spärlich und
unsicher

Der bescheidene Nachlaß ihrer Herrin stand zur Ver¬
steigerung bereit . Auch Irmgards Möbel und Sachen waren
schon verpackt und zusammengestellt worden . Vis sie eine
neue Stellung gefunden hatte , wollte sie ihre Habe auf einen
Möbelspeicher schaffen lassen .

Die Umgebung , in der die beiden Frauen sich befanden ,
als sie vom Friedhof zurückkehrten , war so trostlos , daß selbst
Karin ein leichtes Frösteln verspürte .

„Wo soll ich bloß hin ? " jammerte Irmgard , „für ein
paar Tage könnte ich ja in ein Fremdenheim gehen . Aber
wo finde ich so schnell wieder eine passende Stellung ? "

Da griff Karin nach ihrer Hand . „ Auch dafür ist schon ge¬
sorgt , Fräulein Stichler "

, sagte sie, „und wenn Sie in diesen
Tagen gefühlt haben , daß ich es gut mit Ihnen meine , dann
vertrauen Sie sich mir auch weiterhin an . Sie kommen jetzt
mit nach Sassenhofen . Wir alle freuen uns darauf , es Ihnen
nach dieser schweren Zeit ein wenig behaglich und schön zu
machen . Aber so ganz uneigennützig sind wir doch nicht . .
sie hielt inne und sah lächelnd in Irmgards blasses , er¬
wartungsvoll auf sie gerichtetes Gesicht , „ . . . ich möchte Sie
nämlich gern für das kleine Kurheim meiner Mutter in Binz
gewinnen . Sie kennen es ja und wissen , daß meine Schwester
Helga es bis jetzt fast selbständig geleitet hat . Doch nun will
unser Nesthäkchen im Herbst heiraten , und bis dahin könnten
Sie sich unter Helgas Führung so gut einarbeiten , daß Sie
meine ? Mutter eine wirkliche Stütze würden . Können Sie
sich dazu entschließen ? . . . Ich glaube , die Seeluft würde
Ihnen guttun .

"

Irmgard saß da , als hätte sie das , was ihr angeboten
wurde , noch gar nicht recht verstanden . Unruhig zupften ihre
Hände an ihrem Kleid . Ihre Gedanken tanzten einen wilden
Reigen . Als wäre ein Füllhorn reicher Gaben über sie aus¬
geschüttet worden , so saß sie da , ein wenig zusammen geduckt ,
unfähig , auch nur einen Teil davon zu ergreifen .

'

Diese Frau , die sie beschenkte , erschien ihr wie ein ein¬
ziges Wunder . Sie war zu ihr gekommen und hatte mit
festen Händen in ihr Leben eingegriffen , obwohl sie wissen
mußte , wie tief sie von ihr gehaßt worden war . Dieser Haß

war fort , war einem grenzenlosen Staunen gewichen , das sich
allmählich in ehrliche Scham verwandelt hatte

Einmal hatte Irmgard den Versuch gemacht , darüber zu
sprechen , aber die Güte dieser herzenswarmen Frau hatte
schon längst verziehen . Mit einem schönen , wie durchsonnten
Lächeln , hatte Karin ihr gewehrt : „Ich will davon nichts
mehr wissen , das ist vorbei . Wenn Sie mich jetzt anders

sehen und Vertrauen zu mir haben , dann will ich mich
darüber freuen .

"

Nun hatte sie auch noch für ihre Zukunft gesorgt , und

Irmgard wußte , daß sie in Binz bei liebevollen Menschen
endlich wieder eine Heimat und eine lohnende Aufgabe
finden würde .

Eigennutz hatte Karin dieses hochherzige Angebot ge¬
nannt ? Das sah ihr ähnlich . Um es ihr leicht zu machen ,
stellte sie es nun so hin , als ob sie Irmgard Dank dafür
schuldig wäre , wenn sie es annähme .

Die Tränen schossen ihr in die Augen , aber dieses Mai
waren es Tränen der Freude .

„Ich habe Ihre Güte gar nicht verdient "
, schluchzte sie,

„ ich habe mich schwer an Ihnen und Rolf versündigt . Aber

ich will es Ihnen danken , Frau Karin . . . ich will versuchen ,
den Jungen zu Ihnen zu führen .

"

Karin lächelte und strich leise über Irmgards Hände .

„Er ist mir schon ganz nahe , doch ich glaube , er würde glück¬
lich sein , wenn er erführe , daß stun auch wir beide Freun¬
dinnen geworden sind .

"

Überrascht sah Irmgard zu ihr aus .
, Ist das wahr ? . . . Sie wollen mir wirklich Ihre

Freundschaft schenken ? "

„ Von ganzem Herzen
"

, sagte Karin , und aus ihren
Augen strahlte die Freude über Gewinn und Sieg dieser
Stunde . *

Als Rolf zuerst von Sigrun und später auch von Tante

Irmgard selbst erfuhr , welche innere und äußere Wandlung
sich in ihrem Leben vollzogen hatte , war er ergriffen von der

Liebeskraft eines Menschen , die nun auch dieses wider¬
strebende Herz bezwungen hatte . ( Fortsetzung folgt .)



Es MUß sesigesiem werden , daß die feinoucyen Streitkräste
aus Handelsschiffen transportiert wurden und getarnt waren .

Sie sind dem Intelligence Service entgangen .
«General Gamelin Hai nie verfehlt , aus der Fortführung

und Intensivierung der Operationen zu bestehen .
Am Morgen des 29. März hatte er den General Jronside dar¬
aus aufmerksam gemacht , daß es notwendig sei , alles für eine
rasche Besetzung der norwegischen Häfen bereu
zu haben . Dasselbe hat er auch Mr . Winston Churchill gelegent¬
lich eines Aufenthaltes in Paris zur Kenntnis gebrächt .

Der Ministerpräsident fragt , wie die militärische Führuno
organisiert sei.

General G a m e l in antwortet , daß der englische Genera
Makesy die Führung in Narvik hat , der englische General
Carron de Wiari diejenige in Namsos . General Morgan ,der Führer der südlich Drontheim gelandeten englischen
Brigade , Hai die Führung in diesem Gebiet an Stelle des
französischen Generals Andel , der von General Gamelin für
den Oberbefehl in diesem Gebiet vorgesehen , aber in Namsos
gelandet worden war . Die Gesamtführung Hai General Massy .Der Ministerpräsident und der Kriegsminister und
Minister für Nationale Verteidigung bedauern , daß kein
Oberbefehlshaber zur Koordinierung der Aktionen zuLande , zur See und in der Luft ernannt worden ist.

(Es folgen Erörterungen über die Stärke der alliierten
Expeditionstruppen und andere technische Fragen . D Schr .)

Der Präsident der Republik fragt , wie viel Mann die
Engländer z. Z . in Norwegen haben . General Gamelin ant¬
wortet . daß sie 15 000 haben . Sie haben eine Gesamtmenge von100 000 vorgesehen , während wir unsererseits über 40 000 zuentsenden beabsichtigen .

Diese Zahlen stellen ein Maximum dar Die Briten
können schon von der französischen Front , wo fix 5 Divisionen
haben , 2 Divisionen herausziehen .

Gegen diese Maßnahme wird von General Georaes keine
Einwendung erhoben .

Was uns anbelangt , so hangt die Stärke des Expedl -
ionskorps einerseits - von den Transportmöglichkeilen und
ein Nachschub ab . Hierüber entscheidet die Kriegsmarine , und
war in erster Linie die britische Kriegsmarine . Andererseits
önnen wir von vornherein die vorgenannte Zahl von 40 000
licht überschreiten . Der französische Kriegsschauplatz bleibt der
muptkriegsschauplatz , und es bedarf ausreichender Kräfte , nicht
mr , um die Front zu Hallen , sondern auch um jeweils die
-rforderlichen Kräfte in die Schlacht zu werfen . Ferner können
vir in Skandinavien Eingeborenentruppen nicht einsetzen , und
war nicht nur aus moralischen Gründen , sondern wegen des
klimaD .

Hinsichtlich des Kriegsmaterials ist zu bemerken ,
»aß unsere Divisionen wegen der Verwendung von Pferde¬
raft für den Einsatz in Skandinavien nicht geeignet sind .
Unsere motorisierten Divisionen , deren Zahl gerade für Frank¬
leich ausreicht , können überdies nur in Ländern mit dichtem
Straßennetz eingesetzt werden . Die entsandten leichten Divi -
ionen mußten in besonderer Weise ausgerüstet werden . Unsere
naterteilen Möglichkeiten aus diesem Gebiet sind
»egrenzt : die britischen Truppen sind in dieser Hinsicht besser
rusgerüstet als die unseren . Schließlich ist zu bedenken : Wenn
rs sich darum handelt , nach Belgien einzurücken , um daselbst
eine Schlacht sozusagen aus freiem Felde zu schlagen , so sind
»ie französischen Truppen hierzu viel geeig¬
neter als die britischen . Außerdem sind die französi¬
schen Truppen die einzigen , die . wenn nötig , zur Verteidigung
»er Alpenfront befähigt sind .

Aus diesem Grunde müssen die Engländer die
hauplan st rengung machen , um so mehr , als die
Unternehmung wesentlich auf ihrer Marine und Luftwaffe
»eruht . Im besten Falle können wir gegenwärtig eine oder
iwei leichte Divisionen dazu beisteuern . Schließlich können wir
4e moralisch unterstützen , ihnen bei der Leitung helfen , ihnen
. die Methode und den Schwung " beibringen .

Zusammenfafscnd betont der Ministerpräsident die sach¬
liche und moralische Bedeutung der Fortsetzung des Kampfes
und der Organisation der militärischen Führung ; er fügt
entsprechend den Feststellungen der vorhergehenden Sitzung
»es Kriegsausschusses hinzu daß Drontheim selbst unter
Opfern erobert werden müsse .

Der Marineminister schließt sich diesen Ausführungen
»n . Aus den Vorschlag des Generals Gamelin eingehend ,
regt der Ministerpräsident beim Komitee an , General
Gamelin nach London zu schicken, um die Aufmerk -
iamkeit des britischen Oberkommandos eindringlich aus fol¬
gende Punkte zu lenken :

Beschluß , das Norwegen - Unternehmen fort -
z « s e tz e n .

Notwendigkeit , die militärische Führung des Unter¬
nehmens zu organisieren .

Vorbereitung des Angriffs auf Drontheim
«nter Mitwirkung der Seestreitkräfte und der Luftwaffe

Einstimmige Annahme durch das Komitee .
General Gamelin reist sofort nach London ab ,

Flugzeugvaleu in Rumänien und Griechenland
Das Kriegskomitee prüft anschließend die Frage etwai¬

ger Operationen im Raume des Kaukasus und
ausdem Balkan .

Bezüglich des zuletzt genannten Kriegsschauplatzes er¬
klärt der Ministerpräsident , daß General Jauneaud im
Einvernehmen mit General Weygand die Einrichtung
von Flugzeugbwsen in Rumänien und in
Griechenland untersucht hat . Die vorbereitende Unter¬
suchung hat einen Voranschlag von 10 Millionen für Ru¬
mänien und von 15 Millionen für Griechenland ergeben .
General Jauneaud wird die Unterfuchung und die Vorarbei¬
ten an Ort und Stelle fortsetzen .

Der Präsident der Republik hebt hervor , daß diese Reise
vielleicht Aufsehen erregen könnte , und daß es vielleicht
zweckmäßig wäre , die beiden Länder durch einen Offizier des
Stabes des Generals Jauneaud aufsuchen zu lassen . Laurent
Eynar erklärt , daß die Arbeiten entweder vom Luftattache oder
von einem Offizier aus dem Stabe des Generals in Zivil
insgeführt werden würden .

Telegramm von Paul Reynaud an Lhamberlain
vom 26 . April 1940 . 20 .30 Uhr .

Dringender Appell , Dronthcim - Unternehmen nicht auszu¬
geben . „Man mutz grotze Gesichtspunkte haben oder über

Haupt nicht Krieg führen . "

«Man m«b schnell handeln oder man verliert
den Krieg"

Telegramm .
Paris , den 20 . April 1940 — 20 .30 Uhr .

An den Französischen Botschafter London
Dringend ! Geheim !

Bitte übermitteln Sie Herrn Neville Chamberlain drin¬
gend folgende Botschaft von Herrn Paul Reynaud :

Mein lieber Premierminister ,
das Kriegskomitee ist soeben zusammengclretcn
Nach Prüfung der gegenwärtigen Lage in Norwegen haben

wir einstimmig folgendenEnt sch ließ nngen zuge -
stimmt :

1 . Die Räumung des Gebietes von Drontheim würde
sowohl moralisch wie materiell - sehr ernste Folgen haben .
Damit darf man sich nicht abfinden .

Ganz abgesehen von dem Prcstigevcrlufi der Alliierten
i» den Augen ihrer eigenen öffentlichen Meinung würde die
Haltung der Neutralen , der großen sowohl wie der
Keinen , durch einen solchen Mißerfolg zweifellos einschneidend
beeinflußt werden .

Besonders Schweden könnte dann nicht mehr an die
LSirksamkett und das schnelle Einsetzen eines eventuellen Bei¬

standes der Alliierten glauben . Es würde eine leichte Beute
für die Diplomatie des Reichs werden . Es würde dahin kom¬
men , daß Schweden sein Eisenerz gegen uns verteidigte , und
»adurch würde sogar Narvik wertlos werden .

Was die Franzosen angeht , so nehmen sie eine solche
Käumung nicht vor .

2 . Wir halten die Einnahme von Drontheim nicht für
unmöglich , wenn ein Angriff zur See (mit der Artillerie eines
alten Kreuzers , der in den Fjord einfährt ) und ein masscn -
weiser Einsatz der Luftwaffe miteinander kombiniert werden .

Unserer Ansicht nach bleibt uns nur eine sehr kurze
Frist , wenn wir das Unternehmen unter annehmbaren
Bedingungen versuchen .

3. Außerdem nehme ich an , daß Sie mit mir der Ansicht
sein werden , daß es nötig ist, oie gefamte Verantwortung und
sämtliche Befugnisse zur Leitung der Operationen aus dem
skandinavischen Kriegsschauplatz in die Hände eines
Mannes zu legen . Dieser Mann muß eine Persönlichkeit
sein , die fähig ist, zu gegebener Zeit das einheitliche
Kommando der alliierten , norwegischen und schwedischen
Strcitkrüfte zu übernehmen

4. Unsere Transporte an Mannschaften und Material .
Flak , Artillerie und Panzern müssen um ein Vielfaches ver¬
mehrt werden . Wenn die augenblicklichen Landungsmöglich -
keite'n hinter den Transportmöglichkeiten Zurückbleiben , so
wären diese Transporlmöglichkeiten dazu zu benutzen , um
alles , was wir einsetzen können , in Schottland zusammen¬
zuziehen .

Ich bin überzeugt , daß Sie in unserer jetzigen ernsten Lage
ebenso wie ich der Ansicht sind , daß wir uns zweierlei immer
vor Augen halten müssen :

Man mutz grotze Gesichtspunkte haben oder überhaupt
nicht Krieg führen :

Man muß schnell handeln , oder man verliert den Krieg .
Genehmigen Sie , mein lieber Premierminister , die Ver¬

sicherung meiner 'freundschaftlichsten Gesinnung ,
Paul Reynaud .

- Bitte teilen Sie den Wortlaut der obigen Botschaft auch
General Gamelin mit .- ,
Telegramm des französischen Botschafters in London
Corbin an Paul Reynaud vom 26 . April 1940 . 23 Uhr .
Corbin befürchtet katastrophale Wirkung für Prestige
und Waffenehre der Alliierten . Trotzdem bestehen Eng¬
länder unter Druck deutscher Luftwaffe auf Räumung

Drontheim -Gebietes .
Telegramm . ,

London , den 26. April 1940. 23 .00 Uhr . eingegangen
26 . April 23 .23 Uhr .

S,treng geheim !
Unmittelbar nach seinem Aussteigen aus dem Flugzeug

ist General Mittelhauser durch den Kommandanten des
Generalstabs des Britischen Reiches vgn den Schlußfolgerun¬
gen in Kenntnis gesetzt worden , zu denen das Krtegskabinett
heute früh in bezug aus die Expedition nach Drontheim ge¬
langt ist. Angesichts des schnellen Vormarsches der deutschen
Streitkräste im Lauf der beiden letzten Tage und in Ermange¬
lung jeglicher Zerstörungen und jeden ernsthaften Wider¬
standes von seiten der Norweger , angesichts der ständigen An¬
griffe und der gesteigerten Wirkung der deut¬
schen Luftwaffe ist die englische Regierung der Ansicht ,
daß die gegen Drontheim vorgesehenen Operationen zum
sicheren Scheitern verurteilt sind , und daß es besser ist. schon
jetzt die Zurückziehung der alliierten Kontingente in Aussicht
zu nehmen , die in der Umgegend an Land gesetzt worden sind .

Ich habe den Ständigen Umerstaalssekreräi tm britischen
Auswärtigen Amt ausgesucht , um ihm den Besuch des Ober¬
befehlshabers in London anzukündigen , und habe für den
letzteren eine sofortige Unterredung mit dem Premierminister
und mit dem Ersten Lord der Admiralität erbeten .

Gleichzeitig habe ich mein Befremden über den plötzlichen
Beschluß des Kriegskabinetts ausgesprochen . Ich habe dem
Unterstaatssekretär nicht verhehlt , welch verhängnisvol¬
len Eindruck dieser Beschluß in Paris machen würde ,
und ich habe nachdrücklich aus die unberechenbaren
Folgen hingewiesen , die er nach sich ziehen würde , nicht
nur in bezug auf Skandinavien , das wir nun als unserem Ein¬
fluß entzogen ansehen könnten , sondern auch in bezug auf alle
anderen neutralen Staaten , besonders auf dem Balkan , wo
alles voller Spannung die Wechselfälle des Kampfes verfolgt ,
der zwischen den Alliierten und Deutschland tm Gange ist.

Ich habe hinzugefügl , man dürfe sich keine Illusionen
darüber machen , welche Wirkung ein solcher Rück¬
zug , der nöch vor der Schlacht beschlossen wird , auf die
Haltung Italiens haben würde .

Wir riskierten auf diese Weise , im Mittelmeer lahmgelcgt
und von unseren eventuellen Alliierten abgeschnitten zu wer¬
den , außerdem aber weit über Europa hinaus in Mißkredit
zu kommen , und zwar in einer Weise , die sogar der Ehre der
alliierten Waffen abträglich sein würde .

Sir A . Cadogan Hai diesen Argumenten nicht wider¬
sprochen . Er Hai mir versichert , das Kriegskabinett habe sich
diesen verschiedenen Erwägungen nicht verschlossen , sie hätten
aber an seinem Entschluß nichts geändert wegen der praktischen
Unmöglichkeit , den deutschen Luftangriffen , die die
Landung von Truppen und Material behindern . Widerstand
zu leisten . Als ich auf den Versuch zu sprechen kam , nach dem
von den alliierten Generalstäben ursprünglich vorgesehenen
Plan mit der Flotte den Zugang zum DrontheimFjord zu
erzwingen , antwortete er , man habe diesen Plan nicht aus
den Augen verloren , habe aber schließlich daraus verzichtet ,
weil es , selbst wenn das Unternehmen gelingen sollte , eine
vergebliche Hoffnung wäre , sich in Drontbeim halten
zu können , solange die Deutschen über die Möglichkeiten ver¬
fügten , die ihnen der Besitz sämtlicher in Norwegen verfüg¬
barer Flugplätze biete . Die Anzahl der deutschen Kampfflug¬
zeuge , oie in 'Norwegen eingesetzt sind , würde aus über 600
geschätzt, wobei die Transportflugzeuge nicht mitgezählt sind
Außerdem ist es dem Feinde offenbar gelungen ^ längs des
Drontheim - Fjordes Küstenbatterien aufzustellen oder wieder¬
herzustellen , die den Erfolg eines Angriffs zur See sehr
ungewiß erscheinen lassen würden .

Sir A . Cadogan Hai hinzugefügt , wenn General Gamelin
andere Maßnahmen Vorschlägen könne , die uns ermöglichten ,
unserer gegenwärtigen Unterlegenheit abzuhelsen , so würden
sie mit größtem Interesse geprüft werden .

gez . Corbin .

Dokument Nr. 29
Aufzeichnung einer Mitteilung für Winston Churchill .

Das englische Kriegskabinett ein kommerzieller Aufsichts¬
rat . „ Wir brauchen einen Führer !"

An Churchill «handschriftlicher Vermerk ) .
Ztreng vertraulich !

Die Norwegen - Expedition ist im wesentlichen deshalb
gescheitert , weil niemand das Kommando geführt har . Eine
Zeitlang hat das „ Krtegskabinett "

, das nach Art eines
Aufsichtsrales zusammentrai . Beschlüsse gefaßt , und zwar in
einem viel zu langsamen Tempo und ohne das geringste Risiko
laufen zu wollen , wie wenn es sich um eine industrielle oder
kommerzielle Angelegenheit gehandelt hätte .

Gegenwärtig fällt ein „ Komitee " die Entscheidung , das
aus Vertretern des War Office , der Admiralität und , des
Lustfahrtministeriums besteht . Weder der britische General
Massy lvon dem einmal die Rede war ) noch der französische
General Andel erwecken den Anschein , daß sie das Kommando
führen .

Wir wissen nichl , was in Narvik vorgehi .
Wir brauchen einen Führer , und zwar einen einzigen für

diese Expedition .

Men im .
Ein Augenzeugenbericht wird zur furchtbarsten Anklage

gegen die Kriegshetzer .

Fortsetzung

LallWrmjijger-Pantt
Sonntag , den 16 . I u n k, a b e n b s 9 U h r,
Es ist noch derselbe gottvolle Sonntagshimmel . Im Laufe j

des Nachmittags kamen auf der Straße Sully —Beuvron säst
ausschließlich Flüchtlinge auf Fahrrädern . Ich wußte nicht, ,
daß es auf der Welt so viele Fahrräder gibt . Viele zersprengte .
Truppenteile zogen vorbei . Sie baten uns dringend , nicht auf
der Straße zu übernachten , und halfen uns , die zwei Anlos
— wir hatten keinen Tropfen Benzin mehr — etwa 300 Meter
abseits an den Rand eines kleinen Wäldchens zu schieben . Hier
notiere ich weiter . Gestern nacht dauerte jenseits der Loire¬
brücke der Vorbeimarsch der Truppen ununterbrochen an .

Es war geisterhaft . Gleich nach Beginn der Nacht erfolgte
ein zweiter , umfassender Fliegerangriff aus
die Brücke . Zahlreiche Bomben prasselten in unserer Nähe
nieder . Die Brücke wurde beschädigt , aber nicht zerstört . Nur
eine Zivilperson soll verwundet worden sein . Nach Mitter¬
nacht übermannte mich die Müdigkeit . Das Wagensteuer ließ
ich nicht aus der Hand .

«
Beim Morgengrauen ritz mich der Donner der Abwehr¬

geschütze aus dem Schlaf . Jeder rettete sich , wohin er konnte .
Die Tatsache , daß die Bomben mit großer Präzision stets
einige hundert Meter vor uns in der Mähe der Loirebrücke
niedergingen und wir nie Maschinengewehrfeuer erhielten ,
brachte einige Beruhigung unter die Flüchtlinge und nicht zu¬
letzt auch unter die Soldaten . -

Nach einem neuen heftigen Fliegerangriff auf Truppen¬
ansammlungen außerhalb des Städtchens Sully . südlich der
Loire , verbreitete sich die Nachricht , daß drei Fallschirm¬
jäger ab gesprungen seien . Im Nu hatte die Panik¬
stimmung wieder den pathetischen Höhepunkt des Vorabends
erreicht . ,

Um 8 Uhr hatte ich, wie viele andere , keinen Tropfen Ben¬
zin mehr . In diesem Augenblick war ich zwischen einigen
Bauerngespannen eingekerkert , die ruhig und unbekümmert
um Kanonen , Drohungen der Offiziere und Fliegerbomben
der Brücke zusteuerten . Ich wurde , an einen Pserdewagen ge-
preßt , mitgezogen . Aber 300 Meter vor der Brücke war Schluß .

Mein freund aus Orleans und ich faßten den Entschluß ,
unsere zwei Wagen die Straßenböschung Hinunterrollen zu
lassen und zu Fuß einige Kilometer rückwärts zu marschieren .
Soldaten behaupteten , wir würden in den sicheren Tod gehen ,
da uns die Deutschen aus den Fersen seien und unsere Artil¬
lerie nicht weit nordwärts Sully Ausstellung genommen habe .

Wo aber , Benzin herbekommen ? Wir versuchten , die
Wagen zu schieben . Sie waren zu schwer beladen und die
Steigung zu stark.

Auf der verzweifelten Suche nach Benzin kam ich etwa .
MO Schritte rückwärts in dem Augenblick vor ein Haus , iw
dem ein erschossener Fallschirmjäger hineingetra¬
gen wurde . Ich sah mir das Opfer an . Es war ein junger ,
schöner Mensch . Kohlschwarzes Haar , hohe Stirn , dunkle Haut¬
farbe , scharsgeschnittene Nase . Er hatte einen Kopfschutz in die
linke Stirnseite erhalten .

Als ich zu unserem Wagen zurückkam , goß mein Kumpan
zwei Kannen Benzin in meinen Wagen . Ich war starr . Er
hatte sie aus einem abseits stehenden Munitionsauto gestohlen
und sagte : „Es ist nicht deinetwegen und meinetwegen , aber
der Frauen und des Kindes wegen ."

Antoine bekommt die Wut
Gegen zehn Uhr waren wir einige Meter rückwärts ge¬

kommen . Um diese Stunde ging die Wut mit Antoine —
so hieß der Herr aus Orleans — durch . Er eilte von Gruppe
zu Gruppe und stiftete Aufruhr . Mir blinzelte er mit den
Augen zu . Das sollte heißen , startbereit am Wagen zu bleiben .
Er und einige andere kräftige Männer , darunter auch Bauern
mit Knüppeln , stellten sich nun vor den diensttuenden Offizier
am Brückenkopf und brüllten und schrien lauter als das
Rasseln der Räder und Motoren . Es entstand eine Ver¬
wirrung . In dem Augenblick steuerte ich links zwischen zwei
Kanonen , gab Gas und war aus der Brücke . Viele hundert
folgten meinem Beispiel . Antoine lief zu Fuß nach.

Zwei Minuten , nachdem wir über den Fluß waren , er¬
folgte ein neuer Fliegerangriff . Wir flüchteten in eine Kapelle
jn der Nähe des Schlosses .

»
Wir waren jedenfalls die Letzten gewesen , die die Brücke

passiert hatten .
Im Städtchen Sully , das bereits seit gestern abend ge¬

räumt war , plünderte die Armee . Wir mußten rasch gehen .
Das gestohlene Benzin reichte bis hierher .

-»
Montag , den 17 . Juni . — Zehn Uhr morgens .
Wir sind immer noch am Waldesrand , einige Kilometer

vor dem Städtchen La Motte -Beuvron . etwa vierzig Kilometer
südlich der Loire .

Gestern abend ließ der Flüchtlingsstrom hinter uns nach.
Die Brücke bei Sully soll zerstört sein . Aus der Straße viele
Soldaten . Sie flehten uns förmlich an , nicht aus der Straße
zu bleiben . Die Gefahr sei zu groß . Nach ihren Aussagen
hätten es die feindlichen Flieger satt , mit Rücksicht aus die
Flüchtlinge die Militärtransporte unbehelligt zu lassen . Diese
„ Komödie " habe lang « genug gedauert .

Kurz daraus zischten nicht sehr wett von uns in nördlicher
Richtung zahlreiche Bomben nieder . Auf dem Wege hierher
hatten wir beobachtet wie an dieser Stelle in hastiger Eile
einige weittragende Geschütz« aufgestellt wurden . Die panik¬
artige Flucht der Soldaten , sobald deutsche Flieger auftauch¬
ten , gab uns zu d«nkem Schließlich müßten die Soldaten ja
besser Bescheid wissen als wir armseligen Zivilisiert

Als wir unsere zwei Wagen über eine Wiese an den
Rand eines Wäldchens geschoben hatten , machte ich mich mir
meinem Begleiter aus den Weg nach dem Städtchen La
Motte - Beuvron . Brot und Benzin war unser ganzes
Trachten .

Es gab weder das eine noch das andere . Die Stadt
wimmelte von Soldaten und Flüchtlingen wie ein Ameisen¬
haufen .

Als ich zwei Stunden vor einem geschlossenen Bäckerladen
Schlange gestanden hatte , erfolgte ein Fliegerangriff . Die
Menschenschlange war wie weggezaubert , und am Bäckerladen
ging für alle Zeit und Ewigkeit ein eiserner Rolladen herunter .

Ich stand hoffnungslos an die Mauer gedrückt . Neben mir
ein Feldgendarm . Es war ein Brigadier . Nach einer Viertel¬
stunde öffneten sich Hunden Haustüren . 300 bis 400 Menschen ,
besonders Frauen , stürzten aus den Brigadier zu . Alle sprachen
zugleich : Jeder hatte mindestens zwei Fallschirmjäger ab -
springen sehen . Jeder tu einer anderen Richtung . Erst als der
arme Brigadier geschworen hatte , daß er allen aus das Wort
glaube und sofort mit einigen Mann die ganze Gegend durch -
suchen werde , verzogen sich die Hellseher . Mir sagte der Bri -
gadier leise ins Ohr : „ Das dauert nun seit 48 Stunden und
wiederholt sich zehnmal am Tag . Gott sei Dank wird in einer
Stunde der Räumungsbefehl angeschlagen ."

Mein Freund kam mit leeren Benzinkannen die Haupt¬
straße herauf . Wir gingen an unseren Waldrand zurück . War¬
ten wir bis morgen . Die Nach ! war kalt und regnerisch . Still
wie ein Grab . Nur eine einzige Nachtigall san (p aber schlecht.



Kurz nach fünf Uhr heule früh machten wir uns mit den
unzertrennlichen Benzinkannen wieder auf den Weg . Die zwei
Fabrikarbeiterinnen , die wir immer noch mit uns führten ,
nahmen wir als Verstärkung mit .

Man kam nicht mehr durch die Straßen hindurch . Wo
über Nacht dieses Heer von Flüchtlingen herkam , ist mir ein
Rätsel . Die Soldaten plünderten . Fast alle Türen waren er¬
brochen . Auf einem Platz verkauften Marokkaner die gestohle¬
nen Waren an die Flüchtlinge : Zigaretten , Flaschenweine ,
Schuhe , Socken , Nudeln , Fahrräder , Küchengeschirr , Schokolade ,
alles zum halben Preis . Das sah aus wie ein Jahrmarkt .

Drei geschlagene Stunden erbettelten wir von Militärauto
zu Militärauto einen Liter Benzin nach dem anderen . Gegen
9 Uhr hatten wir fast zwanzig Liter gesammelt . So stolz , wie
wir uns zu unserem Feldlager außerhalb Beuvron aufmachten ,
war ich in meinem Leben nur ganz selten .

Punkt 12 llhr geschah ein Wunder
Vierzon , Montagabend,denl 7 . Juni .
Wir sitzen am Eingang der Stadt Vierzon . Etwa 100 Kilo¬

meter südlich der Loire . Vierzon liegt in einem Talkessel am
Ufer des Eher .

Heute morgen , gleich nachdem wir uns durch das Städt¬
chen La Motte -Beuvron durchgearbeitet halten , stießen wir auf
eine endlose Flüchtlingskarawane . Eine gleicht der ander ; » .
Hier war das Bild nur insofern etwas neu , als auf Schritt
und Tritt ein verunglücktes Auto , hilflos wie eine Schildkröte ,
auf dem Rücken im Straßengraben lag . Viele Wagen waren
ausgebrannt .

Ringsumher in Feldern , Wäldern und auf den Wiesen
kampieren aber Tausende von Menschen und warteten . . . auf
den Frieden . Mit stoischer Ruhe führten die Bauern ihren
Pferdewagen durch das Chaos . Links und rechts , der Straße
ein einziger Schrei : Brot , Wasser , Benzin ! Niemand gab . Nie¬
mand hatte zu geben .

Wir verteilten unsere " Schokolade und Sardinen . Jetzt
ging es verwältnismäßig schnell vorwärts . Rund 200 Meter
jede Viertelstunde Dann wieder eine halbe Stunde halt .

Auch die Milttärtransporte kamen nicht rascher von der
Stelle . Es herrschte ein total verrücktes Durcheinander .

Punkt 12 Uhr mittags geschah ein Wunder : Zu beiden
Seiten im Feld begann die Menschenmasse an zu tanzen , zu
singen und zu johlen . Frauen drehten sich , den Nock hoch¬
haltend . auf einem Bein im Kreise herum . Männer schleuder¬
ten die Mützen hoch. Die Soldaten yerließen Wagen und Ge¬
schütze, warfen sich auf den Rasen und streckten beide Beine
und Hände von sich . Viele umarmten sich oder gaben sich aus
Freude schallende Backpfeifen .

Das kam natürlich nicht plötzlich , sondern ganz nach und
nach , genau wie man ein Auto in Fahrt bringt . Erster Gang ,
etwas Gas ; dann zweiten Gang einschalten , wieder etwas
Gas ; schließlich dritter Gang und Vollgas . -- Ich hatte das
Gefühl , als ob alle Menschen um mich wahnsinnig geworden
wären . Ein Massenwahnsinn . In meinem Unterbewußtsein
vollzog sich der Vergleich mit dem ersten , zweiten und dritten
Gang . Ich war jetzt im dritten und gab Vollgas . Die Straße
war frei und ich sauste vorwärts . Oder bin ich verrückt -ge¬
worden ? Rein , ich fahre ! Ich überhole die Bauernwagen ,
die , ohne von dem Wunder ringsherum auch nur Notiz zu
nehmen , tn gleichem Schritte weitergehen . Ich bin wie der
Wirklichkeit entrückt . Sogar mein Auto ist jeder irdischen
Schwerkraft enthoben . Es fährt gar nicht , es fliegt .

Plötzlich fällt mir meine Frau um den Hals und schreit :
„Der Krieg ist zu Ende ! " — Sie hatte hinausgehorcht .
Die Nachricht ging von Mund zu Mund : Der Waffenstillstand
ist unterzeichnet .

Ich halte , setze mich auf das Trittbrett meines Wagens
und rauche eine Zigarette . Ich kann es nicht glauben , nicht
fassen . Alles ist traumhaft , sonderbar . . . sogar mein Wagen .
Ich erkenne ihn nicht mehr . Karosserie und Kotflügel haben
ganz andere Formen als bei der Abfahrt .

Vor mir im Straßengraben ' lagen sechs Poilus . Sie hatte »
zusammen drei Gewehre , zwei Paar Schuhe und verbrannte
Briefe , Hemden , Strümpfe und sonstige Wertsachen . Sie er¬
zählten mir , die letzte Wache an der Eisenbahnbrücke von
Orleans gewesen zu sein . Sie hatten den Befehl , die Brücke
im letzten Augenblick zu sprengen . Die Zündschnur hatten sie
aufgerolli , gesprengt haben sie die Brücke nicht . „Wozu auch " ,
bemerkte einer der sechs , „wir waren ganz allein , der Offizier
war schon längst weg . Da dachten wir . wir lassen die Brücke
ganz , so brauch : sie nicht erst neu gebaut zu werden ."

Sie verbrannten das Gepäck , um während der letzten
zwanzig Kilometer bis Vierzon leichter zu tragen zu haben .
Den Weg von Orleans her hatten sie zu Fuß zurückgelegt . Jch
lud vier der Poilus auf . Zwei kletterren auf die Kotflügel
des Wagens aus Orleans , den ich getreulich nachzog . und so
kamen wir mit dem letzten Tropfen Brennstoff bis aus die
Anhöhe am Eingang der Stadt Vierzon . Es war 2 Uhr . Die
Sonne stand kerzengerade über der Cher und erhitzte den Tal¬
kessel , als ob sie Brot drin backen wollte . Aus der Stadt herauf
kam mit dem Backofenfeuer zugleich ein derariiger Gestank von
Benzin , daß die Luft in der Rase steckenblieb . Zwei Dinge er¬
fuhr ich : Erstens , daß Petain um Waffenstillstand bat und
zweitens , daß am Güterbahnhos gratis Benzin verteilt wird
Mein guter Antoine und ich ließen alles stehen und liegen
und liefen mit unfern geduldigen Fünfliterkannen hinab zum
Güierbahnhof .

Es gibt eben Dinge , die nur in der letzten Viertelstunde
eines verlorenen Krieges möglich sind : Vor einer langen Reihe
großer Eisenbahntankwagen drängten sich aber Tausende von
Menschen . Soldaten ließen aus Hunden Röhren und .Spunden
das Benzin in alle Behälter laufen , die Männer , Frauen und
Kinder hinhielten : Wascheimer . Kübel . Weinfässer , Milchkannen
Bierflaschen und Nachttöpfe .

Von dem köstlichen Naß , von dem erwarteten Manna , liej
mehr zu Boden als -in die Gefäße . Fast jedermann rauchie
Ein Streichholz hätte genügt , und ganz Vierzon wäre in die
Luft geflogen . Wir . eilten mit unseren vier vollen Kannen da¬
von . Ich war von Kops bis zu Fuß mit Benzin durchnäßt .

Kaum aus der Talhöhe bei unseren Wagen angekommen ,
erfolgte der Fliegerangriff . Wir flüchteten st: einen Ziegen¬
stall . Mit angehalienem Atem wartete ich auf die Bombe , die
den Güterbahnhos neben der Cherbrücke trifft und das Benzin¬
lager in Brand setzte. Die Bombe fiel nicht , nur einige Ma -
schincngewehrschüsse .

Soeben hielten wir Kriegsrat , Es wurde beschlossen,
irgendeine Scheune außerhalb Vierzon aufzusuchen und dort
zu übernachten .

Dienstag , den 18 . Juni .
Wir liegen auf einer Wiese am Ausgang des Weilers

Pnitberthault , unweit Vierzon . Ich habe die ganze Nacht auf
der Heubühne wie ein Gott geschlafen . Einen halben Liter
Milch für den ' kleinen Wurm haben wir erhalten . Eier oder
gar ein Huhn wollen uns die reichen Bauern nicht verkaufen .
Abends brachte mein Hund eine fette Ente . Morgen gibt es
Festessen .

Den ganzen Tag über kamen Flüchtlinge an . In unserem
Bauernhof allein lagern über hundert .

Soeben hat unser Familienrat einstimmig den Beschluß
gefaßt , hier - zu blieben , bis die Deutschen kommen , denn die
deutsche Armee scheint rascher vorwärts zu marschieren , als
die fliehende Armee und wir .

( Schluß folgt )

Obwohl vre Engländer nach übereinstimmenden Meldung
gen der USA . -Presse keinen genügenden Schiffsraum mehr
haben , uni auch nür die paar tausend Kinde .r abzutranspor¬
tieren . die die amerikanische Einwanderungsquote zuläßt , tra¬
fen in Boston an Bord eines zwangsweise in englische Dienste
gestellten belgischen Dampfers zwölf englische Rennpferde aus
Liverpool ein .

Aus Uah und Kern
Elsfleth , den 16 . Juli 1940

TageS - Zeiger
Hochwasser :

11 .49 Uhr — 24 .35 Uhr
17 . Juli : 12 . 55 Uhr - Uhr

Beginn und Ende der Verdunkelung !
Sonnen -Untergang Dienstag , 16 . Juli 21 .45 Uhr
Sonnen -Aufgang Mittwoch , 17 . Juli 5 .22 Uhr
Sonnen - Untergang Mittwoch , 17 . Juli 21 .44 Uhr
Sonnen -Aufgang Donnerstag , 18 . Juli 5 .23 Uhr

In der Nacht zum Sonntag unternahmen
feindliche Flugzeuge ihren zahlenmäßig bisher größten
Angriff auf Bremen und eine Reihe von Orten des
Oldenburger Landes . Was sie dagegen er¬
reichten . ist womöglich noch geringer als bei den vorherigen
Angriffen . Ihre Bombenabwürfe in Kornfeldern , Vieh¬
weiden , in die Nähe einer Feierstätte unseres Gaues oder
von Hünengräbern machen erneut den Eindruck eines
völlig planlosen und vom blinden Zufall abhängigen
Unternehmens . Der Angriff auf Bremen selbst wurde
durch unsere energische Flakabwehr bereits in seiner Ent¬
wicklung vereitelt . Ueber der Stadt gelang es dem Feind
lediglich , einige Leuchtbomben abzuwersen . Nur in einer
Vorstadt wurden einige Wohnhäuser durch Sprengbomben
stärker beschädigt und eine Frau durch einen Splitter
geringfügig verletzt. Gerade hier aber erwies sich erneut
der Wert auch des behelfsmäßigen Luftschutzraumes .
Obwohl eine Bombe nur wenige Meter neben dem . Hause
einschlug, Fenster und Türen herausriß und die Haus¬
wand eindrückte, blieben die Bewohner , die rechtzeitig
ihren Luftschutzraum im Keller aufgesucht hatten , völlig
unverletzt . Alle übrigen Bomben , d . h der weitaus größte
Teil , fielen dagegen in Wiesen oder Parzellengelände und
richteten lediglich Flurschaden und geringen Sachschaden an .

Offenbar in Zusammenhang mit diesem Angriff
richtete sich eine größere Anzahl von Bombenabwürfen
gegen verschiedeneOrte des Kreises Oldenburg - Land
und je einem Ort des Kreises Oldenburg - Stadt und
Wesermarsch . Von den hier geradezu blindwütig herum¬
gestreuten rund 60 Bomben hat auch nicht eine eine
militärische oder kriegswichtige Anlage getroffen . Gering¬
fügige Beschädigungen von Warenhäusern , ein paar
geplatzte Fensterscheiben , Sprengtrichter in Kornfeldern
und Viehweiden oder in der Weide , eine Frau und zwei
Kinder unbedeutend verletzt : Das ist der „ Erfolg " des
britischen Angriffs in dieser Nacht , dessen Einzelheiten
aufzuführen sich wirklich nicht lohnt . Wir dürfen jeden¬
falls überzeugt sein, daß unsere deutschen Bomber mit
einem anderen Geist und einer anderen Erfolgsicherheit
an ihre Ziele in Großbritannien Herangehen .

* Reichsseefahrtschule . Der Führer und
Reichskanzler hat den bisherigen kommissarischen Leiter
der Reichsseesahrtschule. Seefahrtoberlehrer Kapt . Fritz
Wiese , mit dem 7 . Juni zum Seefahrtschuldirektor
ernannt . Durch diese Ernennung ist die Direktorenstelle
der Reichsseefahrtschule Elsfleth nach mehrjähriger Unter¬
brechung wieder ordnungsmäßig besetzt .

* Schwarzer Tee im Ueberfluß . Durch
sachgemäße Behandlung — am besten im Großbetrieb —
läßt sich aus deutschen Kräutern ein schwarzer Tee Her¬
stellen , der dem chinesischen vollständig gleichwertig , ja
nach einem alten fachmännischen Urteil sogar überlegen
ist . Die Wehrmacht braucht hierfür große Mengen
Brombeer -, Himmbeer - und Erdbeerblätter . Da wir aus
unserem Kreise die bevorzugte Walderdbeere nicht liefern
können , müssen alle verfügbaren Blätter der Garten¬
erdbeere gesammelt werden . Hitlerjugend und Schulen
haben die Arbeit des Sammelns und Trocknens über¬
nommen . Die Besitzer von Erdbeerpflanzungen , auch
kleinster Anlagen , werden aufgefordert , bei Reinigung
oder Umlegung ihrer Ecdbeerbeete das Laub , das sonst
bestenfalls auf den Komposthaufen wandert , zur Ver¬
fügung zu stellen . Dasselbe gilt für Himbeeren und
Brombeeren . Keiner darf denken, aus meine paar Blätter
kommt 's nicht an . R . f . H.

* Gästehau 8 auf dem Bookholzberg
vollkommen vernichtet . Wie wir uns an
Ort und Stelle überzeugten , so teilt das Gauprcsseamt
Weser-Ems ergänzend zu dem Brand des Gästehauses
auf dem Bookholzberg mit , ist Totalverlust des schönen
Hauses eingetreten . ^

* Wie uns die Kreisbauernschaft Wesermarsch soeben
mitteilt , erfolgt in den nächsten Tagen an die einzelnen
Schlachtereibetriebe eine Zuteilung von dänischem
Bacon fleisch . Für die Zubereitung desselben ist
folgendes zu beachten :

Ratschläge für die Hausfrau .
Prof . Dr . Kallert von der Reichsanstalt für Fleisch¬

wirtschaft unterstrich , daß es sich beim Bacon um ein auf
englischen Geschmack zugeschnittenes , mild gepökeltes
Schweinefleisch handelt . Die etwas bräunliche Farbe der
Schwarten rühre daher , daß die Schweineborsten in be¬
sonderen Oefen abgesengt werden ; das Fleisch werde
dadurch fester und haltbarer . Bei der Verwendung im
Haushalt sei zu beachten, daß es sich , wie gesagt , um
leicht gepökeltes , mit Lake gespritztes Fleisch handelt , das
unserem altbekannten Pökelkamm oder Kasseler Rippespeer
ähnelt . Soll Bacon gebraten werden , dann sei eine
vorhergehende genügend lange Wässerung — je nach Größe
des Stückes von etwa */z bis zu mehreren Stunden —

zu empfehlen . Von der Wässerung könne abgesehen
werden , wenn es für sich allein oder mit Gemüse zusammen
gekocht werden soll . Will die Hausfrau Koteletts braten ,
könne sie noch ein Uebriges tun , wenn sie das Fleisch
vorher kurz aufkocht und dann erst brät .

" Achtung ! Rück ge führte des Gaues
Koblenz - Trier . Die Gauleitung Koblenz -Trier
gibt bekannt : Die WiHerbesiedlung der dritten Zone des
Kreises Saarburg , die die Orte Temmels , Fellerich , Wellen ,
Soest , Onsdorf , Köllig , Nittel , Rehlingen und Wincheringen
umfaßt , kann begonnen werden . Volksgenossen der oben
genannten Gemeinden melden sich zwecks Ausstellung der
Heimkehrerausweise und Einteilung in die Transporte bei
den zuständigen Ortsgruppenleitungen im Bergungsgebiet .

" Keine Halme in den Mund nehmen .
„ Warum denn nicht? Was ist schon weiter dabei ? " wird
mancher Leser , manche Leserin verwundert fragen .
„ Weil das ihr Tod sein kann ! " möchten wir antworten .
Denn an manchem Gras - und Tetreidehalm hängt ein
kaum sichtbarer , aber höchst gefährlicher Geselle , der die
Gewebe zerstört und einen qualvollen Tod herbeiführen
kann : Der Strahlenpilz . Dieses winzig kleine, einzellige
Lebewesen, das hauptsächlich Rinder , aber auch Rehe ,
Pferde , Hunde und Katzen — und leider auch den
Menschen befällt , zerstört , wenn es ins Blut gelangt ,
durch seine giftigen Ausscheidungen die Gewebe und
bringt Hohlräume hervor , die sich mit schleimigem Eiter
füllen . Vermag der verseuchte Körper den Eindringling
nicht abzukaspeln , so dringt der gefährliche Strahlenpilz durch
Blut und Lymphe , so daß oft keine Rettung des Betreffenden
mehr möglich ist ! Also keinen Gras - oder Getreidehalm
durch den Mund ziehen : Die geringste Verletzung kann
furchtbare Schmerzen Hervorrufen und zu den häßlichsten
Narben , wenn nicht zu einem qualvollen Tode führen !

' Delmenhorst . Man sollte es nicht für Möglich
halten , und doch ist es wahr . In Düsternort wohnen
Schwiegermutter und Schwiegertochter in einem Hause
zusammen und bewirtschaften gemeinsam den Hausgarten .
Schwiegermutter und Schwiegertochter sind gleichberechtigt,
zu ernten . Als nun dieser Tage die Schwiegertochter
einige Pfund reife Himbeeren erntete , hat die Schwieger¬
mutter sich darüber so .aufgeregt , daß sie in ihrer Wut
eine Axt holte und mit dieser die ganzen Himbeersträucher
abschlug , wodurch die gesamte Ernte von 3 Himbeerbeten
vernichtet worden ist. Fürwahr eine unbedachte Tat !

" Zetel . Eine Verhandlung die unter dem Vorsitz
des Lanogerichtsdirektors Dr . Hoher tagenden Strafkammer
keim Landgericht in Oldenburg war äußerst interessant ,
da sie zeigte, mit welchem Maßstab das nationalsozialistische
Deutschland irgendwelche Verfehlungen mißt , die sich ein
Volksgenosse einmal zuschulden kommen lassen hat , der
jetzt aber bei der Wehrmacht steht, sich bewährt und durch
seinen Einsatz mitgeholsen hat , den Sieg der deutschen
Waffen in Frankreich zu erringen . Es ist natürlich , daß
die Tat eines solchen Mannes , zumal er sie früher
begangen hat , nach einem anderen Maßstab gewertet
werden muß , als wäre die Tat erst jetzt im Kriege
begangen . Daß es sich hierbei jedoch nur um kleinere
Verfehlungen handeln darf , ist selbstverständlich . Ein
Angeklagter Schlächtermeister , der jetzt bei der Wehrmacht
steht , hatte voyi Oktober 1935 bis zum November 1939
mehrere Schweine schwarzgeschlachtet und sie dann auch
nicht dem Biehwirlschaftsverband Oldenburg zum Kauf
angeboten , außerdem hatte er von einem anderen Schlächter¬
meister drei Schweine gekauft , obwohl er wissen mußte ,
daß diese Schweine nicht versteuert waren . Obwohl
sonst gerade gegen Schlachtsteuervergehen sehr streng vor¬
gegangen wird , war hier anders zu verfahren . Ein etwa
zu erwartendes Urteil hätte nicht über sechs Monate
Gefängnis lauten können , deshalb wurde das Verfahren
gegen den Angeklagten auf Grund des Gnadenerlasses
des Führers eingestellt . Lediglich der zum Transport
der Schweine benutzte Kraftwagen wurde eingezogen .

* Leer. Eine wirksame Strafe verhängte die hiesige
Polizeibehörde über zwei Jugendliche . Die eine war aus
einem Lichtspielhaus verwiesen und wurde von einer
Polizeistreife kurze Zeit darauf in einer Gaststätte an¬
getroffen , ihr fiel eine Haftstrafe von einer Nacht zu.
Die andere Holde hat zwei Tage abzusitzen.

/ Velillunrk !

!k
Gut und modern gekleidet

für wenig Geld können Sie sein,
wenn Sie Ihre Kleidung selbst
zuschneiden u . verarbeiten . Alle
Ihre vorjährigen Kleider u . alle
Stoffreste lassen , sich verwerten .
Wie man das macht , zeigen wir
Ihnen unverhindlich in unserer
Zuschneide - Vorführung , die
jede Frau gesehen haben muß .

Dev goldene
Schnitt

( das erprobte Lehrmittel in vielen
Schulen ) ermöglicht es Ihnen ,
spielend leicht tadellos passende
Kleidungsstücke u . Wäsche ohne
Abstecken — ohne Rechnen
auch für stärkste Figuren sofort
selbst herzustellen . Keinmühsames

Absteckenund Anprobieren ! Die Vorträge finden statt
Dienstag , Mittwoch und Donnerstag

um 11 Uhr vorm . , 4 Uhr . nachm , und 8 Uhr abends in

Geislers Hotel , Elsfleth .
Einmaliger Besuch genügt ! Vortragsdauer etwa eine
Stunde ! Brille nicht vergessen ! Unkostenbeitrag 20 Pfg .
Wer nicht kommt , hat viel versäumt ! Kein Kursus ! Kein
Unterricht ! Auch der weiteste Weg lohnt sich , denn es
gibt nicht Einfacheres und Billigeres als den „ Goldenen '

Schnitt VorkVncstsIiinnn ^ vuvrLock isevvni 'nt .
Leitung H . Schierhorn , Hamburg .
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